
Silowirtschaft und Feldhäcksler 
Von Professor Dr. lng. Dr. h. c. W. G. Brenner, Institut für Landtechnik der Technischen J-JrJchsclwlc MJncllen 

Anmerkung der Schriflleifung: Die im KTL-Forschunns­
rtul!rag "Silobefüllung und -enl1eernng 11 von Profes:;:or 
Dr. Brenner und seinen Mitarbeitern Grimm/Schurig 
gesammelten Erfahrungen wurden in d~r Zeils~;:hrift 
.,Landtechniku, Heft 1-2/1961, unter der UhcrD 
sc!uift "Arbeilsverfahren mit dem Feldhäcksler und die 
Mechanisierung der Silowirlschafl" veröffentlicht. Pro· 
fcssor Brenner hat für die Leser des Land1virtschaftlichen 
VVocheublattes die wesentlichsten Gedanken dieses Aufa 
sat7ES in nachfolgendem Beitrag zusummengefaßl: 

Bei den Arbeitsverfahren mit dem Feldbäcks­
ler ist es mehr und mehr klargeworden, daß 
mit der Anschaffunq eines Feldbäckslers allein 
in einem Betrieb meist nur .,der erste Scbritt" 
getan ist und daß es um die oft erwähnte 
"Feldhäckslerketle" geht, die verwirklicht wer­
den muß, wenn die erwünschten beträchtlichen 
Arbeitsersparnisse eintreten sollen. 

Gerade beim Feldhäcksler ist ein solches 
Durchdenken der Arbeitskette widltig. Dieses 
Verfahren beraubt - qleich am Feld - die 
landwirtschaltliehen Güter ihrer Sperriqkeit, 
hackt sie klein, verwandelt sie in ,.Schütt"gut 
nnd belädt damit Waqen. Sold1es Schüttqut 
läßt sich mit der Gabel schlecht, mit mechani­
schen Vorrid1tunqen daqegen um so besser 
weiterbefördern. Gerade beim Feldhäcksler­
mbeitsverfahren muß daher von der Handbe­
handlung auf maschinelle Behandlung konse­
quent umqedacht werden. 
Schwerpunkte und Grenzen der 
Feldhäckslerarbeitsverfahren 
Um beim Feldhäckslerarbeitsverfahren keine 

Fehler zu machen, ist es wichtiq, die Vor- und 
Nad1teile aufzuzeigen. Eine klare Domäne des 
Feldhäckslers ist Grüngut, also Naß- und 
Schwergut, und die so stark im Mittelpunkt 
stehende Anwelksilaqe aller Art. Der stärkste 
Schwerpunkt ist wohl die Aberntunq und Be­
llandlunq von Silomais, für den es kein bes­
seres Arbeitsverfahren geben dürfte. 

Eine Grenze ist dagegen Rübenblalt, das, ob­
gleich ein Schwergut, eine Ausnahme bildet. Es 
besteht die Gefahr, daß das Futter zu Mus zer­
schlaqen wird; in diesem Zustand vergärt es 
schlecht. Man soll deshalb zur Berqunq von 
Rübenblatt weniq Messer im Feldhäcksler ver­
wenden und möqlich~t in Flachsilos silieren. Be­
triebe, die viel Rübenblatt einzusilieren haben, 
sind häufi9 zu Frontlader, Greiferlader oder 
Fuderlader überqegangen. 

Eine weitere Grenze für den Feldbäcksler­
einsatz stellt Dürrheu von blattreichen Futter­
pflanzen, zum Beispiel von Luzerne, dar. Hier 
muß die Heubelüftung dem Feldhäcksler zu 
Hilfe kommen, um zu qroße Blattverluste zu 
vermeiden. Es hat sich überhaupt qrundsälzlich 
die Erfahrung bestätigt, daß in der lanqen 
Reihe unserer Futtergüter - vom Grünfutter 
mit 85 Prozent Wasserqehalt über Silomais mit 
75 Prozent, Anwelksilage mit 65 Prozent, Gär-
11eu mit 55 Prozent, Belüftungsheu mit 45 Pro­
zent bis zum Dürrheu und Stroh mit 20 Pro­
zent Wasserqehalt - der Feldbäcksler, im vor­
deren Teil der Reihe bei den Schwergütern, die 
beste Arbeit leistet, während für die am Ende 
der Reibe stehenden Leichtqüter seine Position 
schwächer wird und andere Verfahren, zum 
Beispiel das mit der Sammelpresse, in starke 
Aufnahme qekommen sind, so daß wir in der 
Praxis vielfach die bekannte, manchmal be­
klagte ,.Zweiqleisiqkeit" festzustellen haben. 

Aber !rotz dieser Einschränkunqen ist der 
Feldhäcksler weqen seiner eindeuliqen Schwer­
punkte in der Silaqeqewinnung, aber auch 
dank seines Vermöqens, andere Früchte, bei­
spielsweise Belüftunqsheu, noch qut zu berge,n, 
zweifellos eine derjeniqen Schlüsselmaschinen, 
von denen wir in Zukunft für gewisse Belriebe 
besonders viel erhoffen können. Feldhi.idtsler­
arbeitsverfahren und die Mechanisierunq der 
Silowirtschaft hänqen dabei besonders enq zu­
sammen. 

Das Feldlüickslerarbeitsverfabren ist allerd inqs 
- das muß ebenfalls von vornherein klar qe­
saqt werden kein Verfahren für ,.arme 
Bauern''. Es ist enerqieaufwencliq, braucht 
kräflirf8 Schlepper, es hat nicht unbeträchtliche 
Einrichtunnskosten, gerade weqen der oben er­
wähnten Folqeeinrichlungen, nötiq, dafür ver­
spricht es: Schlagkraft, Einmannbedienung, 
eventuell Betriebsvereinfachunq, alles Dinqe, 
die heute in unserer Landwirtschaft im Indu­
striestaat so sehr im Vordergrund stehen. 

Die Arbeilsverfahren, die wir mit dem 
Schwerpunkt Silowirtschaft beim Feldhäcksler 
heute kennen, sind: 

1. Die Beschickunq von Flachsilos, 
2. die Beschickunq von Hod1silos. 
VI/erden Flachsilos besd1ickt, ist die Feldhäcks­

lerketle kurz und weniq problematisch. Flach­
silos sind aber, wie wir wissen, hauptsächlich 
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für Großbetriebe von Bedeutunq, wo qroße 
Grünmassen, zum Beispiel Rübenblatt, schnell 
geborgen werden sollen. 

Im Mittelpunkt des Interesses für den mitt­
leren Betrieb steht dagegen nach wie vor die 
B e f ü 1 I u n g von H o c h s i 1 o s , wobei be· 
rücksichtint werden muß, 

1. ob die vorgeschlagenen Arbeitsverfahren 
geeignet sind, um auch die Heu- (besonders Be· 
lüftunnsheu-) und Strohlager zu befüllen, und 

2. wie es mit der mechanischen Entlrcerunn 
der Silos steht. 

Damit qrenzt sich das vorliegende Them;1 auf 
zwei besondere Wege ab: 

Scheibenrad- Feldhackster 

Exakt - Häcksle-r 

Schneidgebf?se -Feldhächsl~r 
----Ftldschneid~r -

Schneid - u. Reiß - Häcksler 

Abh. I: Schemaskizze der hauptsächlicl!sten Fei<l­
häcksler-llauarten nnd ihrer Schneidwerl<z.euge. 

1. Der soqenannle ,.Selhstqreiferweg", der 
sowohl für die Befüllunq als auch die Ent­
leerunq von Silos in Frage kommt und 

2. der .. Gebläseweg", das heißt die Befül· 
Jung durch Gebläse und die Entleerunq durch 
Fräsen. 
Vorbedingung für die Arbeits­
kette: Schlepper, Feldhiicksler, 
Wanen, vVagenaufbauten, Fassungs­
r a u m , E n t I n d e m ö g I i c h k e i l e n u s w. 

Die verschiedenen, heule qebräuchlichen 
wichtiqsten Feldhäckslerbcmarten sind in Ab· 
bildunq 1 dargestellt. 

Die Bauarten selbst können hier nur insoweit 
besprochen werden, als sie die Arbeitsverfah· 
ren beeinflussen. Es lassen sich heute vor al­
lem vier Bauarten unterscheiden. Bei den 
.. Exakthäckslern", Scheibenrad- und Trommei­
Feldhäckslern, gestatten es Zuführunqsorqane 
und Hackwerkzeuge, das Gut nach Wunsch kurz 
oder lang exakt zu häckseln (Abb. 2 oben). 
Beim Feldschneider sind in die Einsaueröffnung 
des Gebläses nur Messer qesetzt, weshalb seine 
Konstruktion einfadwr wird, das Gut abE:r nur 
unreqelnüißiq qeschnitten werden kc1nn (Abb. 2 
unten). Der Schletje!feldhäcksler verkörpert 
eine völliq andere Konstruktion. Er schlägt 
durch seine qeqenläufiq zur Vorfahrt rotieren­
den Schläqer die I-lahne ab oder nimmt Schwa­
den auf und reißt und fördert sie durch eine 
Düse auf den vVagen'). Er ist um rund 1000 
DM billiqer als die Exakthäcksler. 

Versucht man, die Feldhiickslerbauilften in 
Richt.unq auf ein reihunqsloses f'eldhäcksler­
arbeitsverfahrcn besonders bei der Si I o­
wir t s c h a f t. zu bewerten, so kommt man 
zu folgenden Uberlequnqen: 

Zunächst: muß man sich klar darüber sein, 
daß das, was die Silowirtschaft an Anwelk­
silaqe und Gärheu heute von den Felt!häcks­
lern zu verarbeiten verlanqt, sich technoloqisch 

1) Sei f c r!, JJ.: [in~alz('lf,ih!HflfJf'll mit Sdde9elfdd~ 
h~lcksiPJn. Lnncl!e<hnik 15 {HHiO), Hcfl 5, Seite !06~,-110. 

2) B r eil n er, \V. G. ttnd K. C r im m : Edt1hrungen 
beim Einsatz eines Sdtleuc!fcldhdd.:slcts, Landte~hnik 15 
(1960). Heft 6, Seile 1.\5--159. 

3) Duffe c, F. und ß i1 r ringt o n, Bug r : Y:orag~ 
harveslor studics, Pron. 406, 53, 54. Rf'por!s of Univer~ 
sily of \Visconsin und 

D o l 1 i n 9 , C.: Unfprsut.hnnqen über den Leistungs· 
bedarf von Fcldhtlckslern. LandledUlische forsdnmg 7 
(1957), Heft 7, Seile 65-70, und 

Krause·Bergmann, P.: Der Einsalz des f'eld­
häckslers unler Berücksichligung neuer Bauarten. Diss. 
Hohenheim und Leistungsmessungen dll Feldhäckslern. 

Unveröffentl. Der. Hohenheim. 

zweifellos für jede Art von Häckseln oder 
Schneiden in dem denkbar ungünstiqsten, dem 
oft erwähnten .. putzlumpenartiqen"- Zustand 
befindet. Einigermaßen kraftsparend lassen sich 
die ankommenden Massen nur mit einem 
sauberen Schneidvorqang, das heißt mit schar­
fen Messern, engstem Abstand von_ Messem 
und Hackbock, bestem Material in den Mes­
sern, verarbeiten. Jedes Reißen und Quetschen 
erhöht den Krallbedarf enorm, wie immer wie­
der Untersuchungen bewiesen haben 2 ·"). Aus 
diesen Gründen muß - vom Gesichtspunkt rlPr 
Silowirtschaft aus - zunächst der Schlegelleld­
häcksler skeptisch beurteilt werden. ln zäher 
Welksilaqe hat er einen 9ewaltiqen EnerqiP­
beclarf. Schon im Leerlauf wurden 13 bis 15 PS 
an der Zapfwelle gemessen. Er ist vveqen der 
Spritzverluste für Silomais nicht qeeiqnet, wie 
KTL-Beobacblungen qezeiqt haben. Er brinql 
vor allem, wenn er miiht, weqen seiner .. staub­
sauqerartiqen" Wirkunq jeden Maulwurfs­
haufen fein verteilt oben auf das Silierqut. 

-Für Vv'iesenputzen, Maisstroh- und Kartoflel­
krautschlagen haben wir ihn selbst mit bestem 
Erfolq eingesetzt. Arbeitstechnisch dürfte er 
auch für die Beschickung von Langsilos und 
den Selbstgreiferweg qeeiqnet sein, nid1l je­
doch für den Gebläseweq, wie noch ausqefiihrt. 
werden soll. 

Die Feldschneider sind für Grünqut und Heu 
seit Jahren in befriedi9ender Anwendunq und 
weiter Verbreitung. Ihr Kraftbedarf lieqt nor­
malerweise etwas niedriger als derjenige von 
Exakthäckslern, muß jedoch mit diesen Ma­
schinen zähe Anwelksilage verarbeitet werden, 
dann steigt auch ihr Kraftbedarf außerordent­
lich an und ist höher als der von Exaktbäcks­
lern. Durch die unregelmäßigen, großen 
Schnittlängen, die der Feldsdmeider erzeuqt, 
ist die glatte Entladung der Wagen bei der 
Zuteilentleerung in die Gebläse erschwert. Für 
den Greiferweq sind Feldschneider geeignPl, 
ebenso für die Beschickung von Flachsilos, für 
den Gebläse- und Fräsenweg da9egen nicht. 

Zu den in Abbildunq 1 dargestellten Exakt­
häckslern, den Scheibenrad- und Trommel­
häckslern, ist zu sagen, daß sich in den letzten 
.Jahren der verkleinerte Scheibenradfeldhäcks'­
ler auf dem deutschen Markt immer mehr in 
den Vorderqrund qeschoben hat. Er vcnnoq 
alle Forderungen, die man vernünftiqerweise 
stellen kann, zu erfüllen. Die Häcksellänqe 
kann eingestellt werden mit 1 bis 2 cm bei 
Mais, 2 bis 5 cm bei Anwelksilaqe und 10 cm 
bei Belüflunqsheu, das aus Belüftunqsqriinden 
nicht kurz qehäckselt werden darf. Die Forde­
runq geht also nach exakt einstellbarer Häck­
sellänqe, kurz und !anq, wobei kurzes Häckseln 
mit scharfen Messern und scharfem Schnitt 
nach unseren Erfabnmqen weit weniqer Kraft 
braucht als zum Beispiel längeres Häckseln mit 
stumpfen Messern und qroßem- Abstand. 

Auch die Steinsicherheit ist bei diesen Peld­
häckslern, wenn bestes Messermaterial ver-

Abb. 2: Maisbäcksel, oben mit dem Sclleibenrad­
Feldhäcksler, unten mit dem Feldschneider hergestellt. 



wendet winl, zn rnoislcrn; ebenso die Fraqte 
des nicht 'o hiiufiqen Schleifcns und Nacbslel­
kns. 

Zum Sc.b lcpper bedarf ist zu saqcn, daß mo­
<krne, lfUigeslufte 25-PS-Sc.blepper für den /\n­
irieb solcher Exilklhäcksler und den Znq des 
Waqens nach unseren Erfabnmqen qerade 
Jwch <>nsreichcncl sind, allerdinqs nur dann, 
W!'nn nicht zu qroße Leistunqen verlanqt wer­
den und die Felder nicht zu weich und hiinqiq 
sind. Motorzapfwellen om Schlepper nieich­
lern in jedem Fall den Betrieb. 

Stiirkere Schlepper ab 3.5 PS crqeben qrö­
ßae Leistunqen und sind in Hanqlaqen Vor­
au.ssetzunq. Alle Hoffnunqen, den Kraltver­
hril\Ich von Feldhäckslern konstruktiv wirklich 
erheblich herabzusetzen, sind bisher nicht in 
Erfüllunq qeqanqen und sind in einer nennens­
wc•rtcn Größenordnunq auch kaum zu erwarten. 
Am meisten kann, wie erwähnt, durch Pxakten 
Schnill Krafl CJE'Spiut werden. 

Aus diesen Grünelen wird ein vermehrter 
FP!clhdckslereinsat.z den s~chon vorhandenen 
Zuq zum stärkeren Schlepper (25 bis 35 PS) 
in \Vec,tcleulschland weiter verstärken. 

Zu dPn Felclhäckslerbauarlen qehörPn noch 
VC'rsdriedene Zuordnunqen von Schleppern, 
h•ldhiickslern und \Vagen, die in Abbildung 3 
c1;rrqestt•llt sind, wobei sich die Zuordnunq vor 
allem auch auf die verwendeten vVaqen, ob 
einachsiq oder zweiachsiq, auswirkt. Man un­
lerscheidel: A nhängeverfahren, Seiter1wagen­
b;ruart und Parallelbetrieb, bei dem zwei 
Schlepper, einer mit dem Felclhäcksler, einer 
mit dem zu füllenden \Vagen, parcr!lel neben­
cinunderher fahren. Für häufiges Umhiinqen 
um Feld :kommt nur der zweiachsige Vv'agen 
in Frage, wiihrend einachsiqe \Vagen sich dort 
l'iCJnen, wo sie direkt am Sd1lepper angehängt 
WPrden oder wo sie immer am Schlepper verc 
bleiben können, wie zum Beispiel im Parallel­
llelrieb. 

Die Abbildungen 4 bis 6 zeiqen das Vvich-
1iqsfc über \Va~ren für den Feldhiickslerbetrieb. 
Jm einzelnen muß hier auf d.ie Vcröffentli­
dr\mg 4) ;cerwiesen werden. 

Seiten- Wag<>n 
Bauart 

Einachs<'r u. 
:zw.,iachsu 

möglich. 

f';ua·l/ci­
B~tri<'l> 

.Abb. 3: Yer5rhiE>den<> Zuordnungen von Sthl<•pper, 
f'eldlläcksler unrl Wi!gen. 

.Abbildunq 4 zrciqt den sich erqcbenden Fas­
Mmqsraurn für Einac~1s- und Zweiachswaqen, 
und zwar für den Einachswaqen 15 bis 20 cbm, 
für den Zweiachsv.:anen 25 bis 30 cbm. 

II) Sit'he l:iozu 61Hh B r e n n P r, \V. G.: \Vvgen in 
7H'llrT Sir.ht, Land!echn1k 14 {195!3), Heft 22, Seile 17R 
bjs 7B5. 

5) SiPhe hiri7U ouch S f' 1 f I? 1 I , 1L: Der feldhütkflJPr, 
J{TL~Flugsd!l ift Gr. 6. ,~\-ullrühbou~en 195~). 

1 ur rlcn Siloqofran.<port rPifiH'n r:innchsiqe 
Waqen aus, für leichteres Cut ist rlclqeqen der 
'it•rriideriqe \Vaqen immer zu empfehlen; er 
ist selhst mit 25 bis :10 cbm hiinliq noch zu 
klein. Das spezifische Gewicht der zu fran.spor­
licrendcn Futtermassen (lcidrl und naß) dif­
feriert wie 1:10, und eidher 
ist es versti:indlich, daß über 
das überladen der \Vaqcn 
(z. B. bei Silomais odr'r Rü­
bcnblntl) und über zuwc:nirJ 
rassunqsvermöqen (bei Dürr-
heu trnd Stroh) in qleichcm 
Maße qeklaqt wird. 

erreicht flüssirrer Betrieb. Auch emrqf' dPut­
sche Betriebe vcnvend.en bereits solche \Vaqen. 
Nachleiliq ist, daß es sich um Speziolwaqen 
zum Preis von 7000-8000 DM je .Stück han­
delt, die also nur in Sonderfüllen anqesc.hafft 
wealcn können. für unsere Verh;Htnisse ist 

Auf die -- meist hand­
werkliche -- Ausqesl.aHunq 
der Häcksclwaqenaufbauten 
kann hier nicht näher einqe­
qanqen werden; es qibt zahl­
reiche qu!e Lösunqen hier­
für, die teilwt>ise in einer 
KTL-Fluqschrift enthalten 
sind''). Um ein Uberladen 
dei· qroßräumiqen \Naqen ber 
Schwersilaqe zu vermeiden, 
crnpliehlt sich im übriqen 
reine Markierung wie auf 
Abb. 4 anqedeutet, während 
sich für Leicbtqüter die dar­
qestellte Planenerwei!erunq 
qut bewährt hat. 

Aufbautt!'n 
f 25cbm 
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Die Abbildunq .5 zeiqt die 
heute in den USA stark Yer­
breitete Anordnunq \·on 
Schlepper und Feldhiicksler 
vor einem Zweiad1swaqen 
mit Entlatlevorrichtunq nach 
vorn, mit Querfürderer und 
l Hickselwandverteiler. Die 
Gründe, warum sich dif:se 
Bauart stark durchsetzt, sind: 

Kratzer- Kelte 

1
/ 

"..;:: 

; 
; 

Wagon Verladt!'n 
Hadcfrocht u. dfN"gl. 

Handt!>lsdüngttr­
Kreisel - Slt?uer 

Abb. 6: Vorschlag fiir einen Universalwagen mit verschiedenen Zusarz­
au:s.rüstunyen. 

1. Die Häckselmasse liißt sich nach vorn 
lekhier entladen, weil siP im rückwärtiqcn Teil 
des \Vaqens durch das Hineinschleudern stiir­
ker komprimiert ist. 

2. Das Querförderband yorn lieqt in Sicht 
!les Schlepperfahrers, der also durch Ein- und 
Ausschalten der Zapfwelle den Fluß requlieren 
k illl!l. 

Solche vVaqen sincl in weniqen Minuten leer, 
und wenn leislunqsfiihiqe Siloannahmeqebläse 
die Massen weqfördern, so erqibt sich ein un-

der aus einem vienädriqeri Stallmiststreuer 
entwickeHe Universalwaqen (Abb; 6) anzustre­
ben, der wahlweise mit Stalldunqstreueinrich­
lunqen oder Häckselwandverteilern und För­
derbandentladunq, aber hinten, versehen wer­
den kann. Auf diese Weise ließe sid1 ein Uni­
versalwaqen schaffen, der in unseren Betrie­
ben während des qanzen Jahres verwendet 
werden könnte. Die Zapfwellenführung bei s6l­
d1en vierrädrigen ·wagen ist heute. bei mehre­
ren Baumustern (auch stark einschla9bar) qut 
gelöst'). 

Ergebnis de:r Schweinezwischenzählung vom 3. Mär2: . ·· 

Da clic Schwcinebcsfdnde am 3. ]v!ärz 1961 auf 
repriisentillivcm V11ege ermittelt wurden, lassen 
sich Jür den Landesteil \Vestfalen keine abso­
luten Zahlenwerte angeben, sonelern nur die 
prozentuale Entwicklunq geqenüber den ver­
<Jleichbaren \iorziihlungen. DiPse in der nach­
stehenden Ubersicht zusammenqefaßle Ent.wick­
Junu rlürtte in ihrer allqemein steigenden 
T,ondenz hesonclPrs aufschlußreich sein. 

l'·Prkel unter B \\lochen 
JunrJschweirw, B \Vodwn 
bis noch nicht 1 , Jahr alt 
Schlacht- und 
Mastschweine>, 1.', Jilhr 
und iiller 
ZudJ!sauen insqes. 
davon: 

triichlig znsamnwn 
nkht trächtig zusammen 
'/2 bis noch nicht 1 Jahr 
illt, trächtig 
nidlt trädüiq 
l Jahr und iilter, 
lrdchtiq 
nidJt t~äch t iu 

'h Jahr um! iillcr 
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Gegenüber der Gesamtzahl der Schweine im 
Vergleichsmonat März 1960 liegt der Gesamt­
schweinebestand heute um 11 Prozent höher. Die 
Tatsache, daß der Bestand der trächtigen Jun;;-
5auen bis ein Jahr alt um 20 Prozent und der 
der trächtigen Allsauen über ein Jahr alt um 13 
Prozent böher lieut, läßt auf eine weitere Ano;­
weitung der Schweinebestände sd1ließen. Eine 
derartige Entwicklung erscheint im Hinblick ,Juf 
tlie z. Z. noch beachtlichen Getreide- und Kar­
toffelmengen in der Landwirtschaft verständlich. 
A usweislic.h der Feststellungen vom Anfang 
April befanden sich am 31. März nod1 rund 
27 Prozent der Roggen-, 18 Prozent der \Veizen-, 
19 Prozent der Gersten-, 38 Prozent der Hafer-, 
34 Prozent der Menggetreide- und 27 Prozent 
der Kartoffelernte in Händen der Landwirt­
schaft, die vor Beuinn des neuen Wirtschafts­
juhres eine wirtschaftliche Verwendung suchen. 

Abb. 4 (links): l'assungsräume ein- und zweiarnsiger 
Wagen. · 

Abb. 5 (re('llls): Iri USA gebräucblirne Anordnimg von 
Schlepper, Fefdbäcksler und Selbslenl!adewagen, der 
nach Yom enlliilll. 
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